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Workshopmodule  
 

Modul 1: Kennenlernen und Gruppenregeln 
Zu Beginn des ersten Workshoptages soll Raum zum gegenseitigen Kennenlernen geschaffen werden. Wichtig 
ist dabei,  Toleranz für die Haltung anderer zu entwickeln, um eine gute Basis für Diskussionen zu diversen 
Themen zu schaffen. Des Weiteren soll Vertrauen in der Workshopgruppe gebildet werden, damit die 
Teilnehmenden die Workshops als geschützten Raum wahrnehmen, in dem auch über persönliche Themen und 
Gefühle offen gesprochen werden kann.   
 
Lernziele:  

✓ Kennenlernen & Vertrauensbasis schaffen 
✓ Klarheit & Orientierung schaffen 
✓ Sensibilisierung stärken: Was möchte ich teilen, was nicht?  

  

Modul 2: Biografie und Mehrfachzugehörigkeit   
Nach einem ersten Kennenlernen untereinander geht es darum, sich selbst besser kennen zu lernen.   
In dem Modul zu Biografiearbeit und Mehrfachzugehörigkeit widmen wir uns folgenden Fragestellungen:  

• Was sind wichtige Stationen in meinem Leben?  

• Hat meine Migrationserfahrung bzw. die meiner Eltern dabei gespielt?  

• Welche Schwierigkeiten sind mir in meinem Lebensweg begegnet, und welche Ressourcen konnte ich 
vielleicht auch daraus schöpfen (z.B. Erlernen einer neuen Sprache)? 

• Was bedeutet Zuhause? Kann ein Mensch mehrere Heimatorte haben?    
 

Lernziele:  
✓ Bewusstsein zu eigener Biografie stärken  
✓ Handlungsfähigkeit in Bezug auf die eigenen Lebensinhalte ausbauen (Was hat mich bisher wie 

beeinflusst, was kann ich steuern, etc.?)  
✓ Akzeptanz für die eigene Mehrfachzugehörigkeit stärken und diese als Ressource wahrnehmen 

können  
✓ Anregung von kreativem Umgang mit dem Begriff Zuhause bzw. Heimat (Assoziationen, Gerüche, 

Geräusche, Erinnerungen, etc.)  
 

 

Modul 3: Umgang mit Erwartungshaltungen und Zuschreibungen   
Alle Jugendlichen sind mit verschiedenen Erwartungshaltungen von Familie, 
Schule, Peers oder aus den sozialen Medien konfrontiert. Das kann 
überfordernd sein. Jugendliche mit Migrationsbiografie sind dabei 
manchmal besonderen Herausforderungen ausgesetzt, wie zum Beispiel   
stigmatisierenden Fremdzuschreibungen oder verschiedenen 
Erwartungshaltungen aus unterschiedlichen kulturellen Umfeldern. Zur 
Stärkung des eigenen Selbstbewusstseins und als Schritt in ein 
selbstbestimmtes Leben kann es helfen, sich den unterschiedlichen 
Erwartungen und deren Einfluss auf die eigene Person bewusst zu werden. 
Durch dieses Modul soll bei den Teilnehmenden ein Reflexionsprozess 
angestoßen werden, welche Identitätsanteile sie selbst für sich annehmen, 
und welche sie ablegen möchten. Dabei kann es beispielsweise zu einer 
Neuordnung von Identitätsanteilen kommen, welche vorab als 
widersprüchlich wahrgenommen wurden. In der Übung „Identitätsblume“ 
(Abbildung 1.) entwarf eine Workshopteilnehmende eine Darstellung zu ihrer eigenen Identität, in der sie von 
negativen und viktimisierenden Fremdzuschreibungen Abstand nimmt.  
 
Allgemeine Fragestellungen in diesem Modul können beispielsweise sein:  

Abbildung 1.Identitätsblume einer 
Workshopteilnehmenden aus WIR III. 
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• Wie nehmen andere mich wahr?  

• Wie möchte ich genannt/gesehen werden? Wer möchte ich sein?  

• Was erwarten andere von mir? Möchte ich diese Erwartungen erfüllen?   

• Welche Rolle spielt es dabei, dass ich eine Frau oder ein Mann bin? 
 

Spezifische Lernziele können – je nach Bedarf der Workshopgruppe – beispielsweise sein:  
✓ Das Ausarbeiten von Trennlinien zwischen Kultur, Tradition und Religion  
✓ Ein Fokus auf Geschlechterrollenerwartungen (z.B. auch Marginalized Masculinity)   
✓ Erwartungen von Eltern, Schule und Leistungsdruck reflektieren  
✓ Diskriminierung und negative Fremdzuschreibungen wahrnehmen und reflektieren 
✓ Etc.  

 
 

Modul 4: Demokratie und Diskurskultur 
In diesem Modul soll es darum gehen, das Interesse der Jugendlichen an der gesellschaftlichen Mitsprache zu 
wecken. Viele Jugendliche fühlen sich durch die Politik nicht repräsentiert und schätzen ihre Möglichkeiten zur 
Mitsprache gering ein. Dabei gibt es die verbreitete Wahrnehmung, „sowieso nichts bewirken zu können“ und 
generell kein Gehör zu finden. Jugendliche fühlen sich jedoch oft durch gesellschaftliche Aktionen angesprochen, 
wenn man sie mit kreativen und jugendgerechten Formen des Engagements begeistert1.  In diesem Modul sollen 
die Teilnehmenden dazu angeregt werden, ihre sozialen Räume mitzugestalten. Darüber hinaus sollen die 
Jugendlichen – je nach Bedarf – lernen, konstruktiv über polarisierende Themen zu diskutieren und eine 
Ambiguitätstoleranz für unterschiedliche Standpunkte zu entwickeln.  
 
Fragestellungen:  

• Was bedeutet Demokratie?  

• Was kann mein Beitrag dazu sein?  

• Was können wir als junge Menschen von der Gesellschaft/Politik einfordern? Wie?  
 

Lernziele:  
✓ Demokratie und Mitsprachemöglichkeiten kennenlernen  
✓ Konstruktiv diskutieren lernen  
✓ Ambiguitätstoleranz für unterschiedliche Standpunkte entwickeln  

 
 

Modul 5: Geschichte und Kultur meines Herkunftslandes  
Manche Jugendliche mit Migrationsbiografie erfahren wenig über die Geschichte und Kultur ihres 
„Herkunftslandes“ (und über die eigene Familiengeschichte), da traumatische Erfahrungen von Krieg und Flucht 
das Erzählen erschweren können. Oft bleibt aber die Sehnsucht, mehr über die eigene Herkunft zu erfahren.  
 
Darüber hinaus geht es bei Geschichte oft darum, wie sie erzählt wird. Jugendlichen mit Migrationsbiografie 
wird manchmal ein spezifisches Geschichtsverständnis über familiäre Erzählungen vermittelt. In den (sozialen) 
Medien kursieren zudem oft einseitige Darstellungen von geschichtlichen und politischen Ereignissen. Dies kann 
Nationalismen verstärken; verletzend sein, wenn z.B. Vertreibung oder Völkermord am eigenen Volk nicht 
anerkannt werden etc.. Im schulischen, institutionellen Rahmen wird dagegen nur wenig über die spezifische 
Geschichte der Herkunftsländer der einzelnen Schüler:innen vermittelt. Deswegen kann es wichtig sein, sich im 
Workshopkontext intensiver mit der Geschichte des Herkunftslandes auseinanderzusetzen, und zu lernen 
vertrauenswürdige Quellen zu identifizieren.  
 
Zudem sollte vermittelt werden, dass Geschichte immer eine Erzählung und Überlieferung ist: deswegen kann 
festgehalten werden, dass jede Quelle nur einen Aspekt der Geschichte erzählt. So kann ein pluralistisches 
Verständnis von Geschichtsschreibung gefördert werden.    

 
1 Hannah Friedrich (2016). Demokratie bedeutet: Mehr Mitgestaltung für junge Menschen gerade in Zeiten von Corona. PRIF BLOG. 16. 
September. Verfügbar auf https://blog.prif.org/2021/09/16/demokratie-bedeutet-mehr-mitgestaltung-fuer-junge-menschen-gerade-in-
zeiten-von-corona/.  

https://blog.prif.org/2021/09/16/demokratie-bedeutet-mehr-mitgestaltung-fuer-junge-menschen-gerade-in-zeiten-von-corona/
https://blog.prif.org/2021/09/16/demokratie-bedeutet-mehr-mitgestaltung-fuer-junge-menschen-gerade-in-zeiten-von-corona/
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Dieses Modul wird flexibel von den Workshoptrainer:innen und je nach Zusammensetzung der Workshopgruppe 
gestaltet. Spezifische Fragestellungen können sein:  
 

• Was weiß ich bereits über die Geschichte meines Herkunftslandes?                                                           
Was möchte ich erfahren, wonach habe ich Sehnsucht?  

• Wie wird in meiner Familie über Geschichte (die eigene Familiengeschichte) gesprochen? Warum 
glaube ich, wird derart (oder auch garnicht) darüber gesprochen?  

• Was sind vertrauenswürdige Quellen? Wieso ist jede Quelle subjektiv?  
 
Lernziele:  

✓ Interesse  und Verständnis für die Geschichte und Kultur des Herkunftslandes wecken 
✓ Verständnis für die eigene Familiengeschichte und Haltungen von Familienangehörigen stärken   
✓ Kritische Reflexion des Begriffs „(National/Volks)Held:in“ und damit verbundene politische Haltungen  
✓ Schulung eines pluralistischen Verständnisses von Geschichtsschreibung  

 
 

Modul 6: Kritische Medienkompetenzen  
Die Jugendlichen sollen ein stärkeres Bewusstsein für die Wirkung von Medien in der digitalen Welt und damit 

verbundene Chancen und Risiken entwickeln. Einerseits bieten digitale Medien neue Potentiale der sozialen 

Teilhabe und der Mitgestaltung von Diskursen. Andererseits bergen sie Gefahren, wie beispielsweise Cyber-

Mobbing oder die Verbreitung von Fake News und Online-Propaganda. Die Jugendlichen sollen eine reflektierte 

Meinung bilden, um bewusst aus Medienangeboten in einer komplexen Medienlandschaft auswählen zu 

können.  

 

Lernziele:  

✓ Chancen und Risiken digitaler Medien reflektieren  

✓ Anregung und Reflexion (Vorarbeit zu praktischen Medienworkshops): Was bedeutet es, 

selbstbestimmt, eigene Inhalte zu produzieren (z.B. Repräsentation der eigenen Gruppe)?  

 

In diesem Modul kann flexibel auf die Zielgruppe reagiert werden und – je nach Bedarf – auch eine direkte 

Verknüpfung zu den Workshopthemen hergestellt werden.  

 

Konkrete Themen des Moduls können beispielsweise sein:   

• Darstellung von marginalisierten Gruppen in den Medien 

• Medial geprägte Schönheitsideale und Geschlechterrollenbilder  

• Respektvolle Kommunikation im Netz und Vorgehen gegen Hate Speech und Cyber-Mobbing  

• Fakenews, Online-Propaganda und Verschwörungstheorien erkennen 

• Konkrete Bezugnahme auf aktuell medial präsente Themen   

 

 

Modul 7: Umgang mit Diskriminierungserfahrungen und soziale Partizipation  
Jugendliche mit Migrationsbiografie erleben häufig Diskriminierung und Rassismus. In diesem Modul können 

derartige Erfahrungen geteilt, benannt und eingeordnet werden. Selbstvertrauen und die Zuversicht, etwas 

daran verändern zu können, sind durch Ausgrenzungserfahrungen allerdings manchmal geschwächt. Deswegen 

sollen in diesem Modul auch eine „empowernde Atmosphäre“ kreiert und Handlungsspielräume aufgezeigt 

werden. 

  

Es können folgende Fragestellungen adressiert werden:  

• Welche Formen von Diskriminierung gibt es? (Auch: Was ist Mehrfachdiskriminierung oder 

Intersektionalität?)  
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• Wie geht es Menschen damit? Welche Gefühle und Reaktionen können Diskriminierungserfahrungen 

bei Betroffenen auslösen?  

• Was kann getan werden, damit Diskriminierung und Rassismus in der Gesellschaft abnehmen?  

o Was können wir tun (z.B. Reaktion bei rassistischen/diskriminierenden Äußerungen, eigene 

Erzählweisen schaffen, sich engagieren)?  

o Was kann bzw. muss die Gesellschaft tun und was können wir als junge Menschen einfordern 

(z.B. strukturelle Ebene: Anti-Diskriminierungsstellen an Schulen, etc.)?  

Lernziele:  

✓ Kennenlernen und Bewusstwerden verschiedener Formen von Diskriminierung  

✓ Wahrnehmung von Handlungsspielräumen  

 


